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Übersetzungen“ 10 Nummern, „E Auswahl-Ausgaben” 29 Nummern, ’)F
Vor- un Nachworte“ 103 Nummern un „G Rezensionen“ 9 3 Nummern. Un-
ter ”H Herausgabe VO Sammlungen” sınd schliefßliıch och 13 Reihen, die Zzu eıl
mehrere Dutzend Bände aufweısen, verzeichnet. Di1e meılsten der aufgeführten Schrif-
ten sınd ıIn dem Verlag erschienen, den Hans Urs VO Balthasar persönlich geleitet hat:
1m Johannes-Verlag. Eın yroßer Teıl der Bücher un: Schritten 1St in mehrere andere
Sprachen übersetzt worden. Dıi1e Übersetzungen un: die entsprechenden bibliographi-
schen Angaben sınd 1mM vorliegenden Verzeichnis aufgeführt. uch andere nformatio-
HE  —} sınd eingearbeıtet, VOTr allem Hın- un Herverweise aut Neuveröffentlichungen.
Da die vorliegende Bıbliographie uch tür die Erfassungsjahre der trüheren Bıblıogra-
phıen vollständiıger 1STt un: gleichzeıtig das 5ystem der chronologisch Orlentlerten Nu-
merierung beibehalten worden ISt; hat sıch für viele Schritten eıne €ue Ordnungsnum-
ILEL ergeben. Eıne KonkordanzAhılft, die Veränderungen auf eınen Blıck
überschauen. Dıiıe Bıbliographie, dıe für jede Arbeıt dem Werk des verstorbenen
Bgsler Theologen 1n Zukuntt unentbehrlıch ISt, schliefßt mıt einem Personenverzeich-
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Praktische Theologie

KNAPP, ANDREAS, Soziobiologie UN Moraltheologie. Kritik der ethiıschen Folgerungen
moderner Bıologıe. Weinheim VCH Verlagsgesellschaft 1989 X1V/455
Obwohl ecs zahlreiche Auseinandersetzungen MI1It der Sozi0obiologie bereıts auf dem

biologischen Gebiet o1bt un uch schon vereinzelte phılosophische Stellungnahmen
azu vorlıegen, tehlt doch eiıne umtassende philosophiısche Dıskussion der
ethischen Begründungen und Folgerungen, die VO  — den Soziobiologen VWılson, Daw-
kıns, Barash und 1mM deutschen Sprachraum LWa VO Mohr veröftfentlicht worden sınd
Die vorliegende Arbeit 1St eıne Diıssertation be1 Proft Klaus Demmer der Päpstlichen
Uniıiversıität Gregoriana In Kom Dieses Werk stellt eıinen gelungenen Dıalog 7zwischen
Naturwissenschatt und Philosophie dar, wobeı dieser als Grundlage des Dıalogs ZWI1-
schen Moraltheologie un: Humanwissenschaft dient. IBIG Grundlinien eınes solchen
Dıalogs werden 1m ersten eıl „Der Dıialog zwıschen Moraltheologie und Humanwiıs-
senschatten“ (5—53 SCZOSHCN. Wiıchtige Voraussetzung für das interdiszıplinäre Ge-
spräch 1St „dıe Anerkennung der Komplexıität der VWiırklichkeıit, dıe achBUCHBESPRECHUNGEN  Übersetzungen“ 110 Nummern, unter „E: Auswahl-Ausgaben“ 29 Nummern, unter „F:  Vor- und Nachworte“ 103 Nummern und unter „G: Rezensionen“ 93 Nummern. Un-  ter „H: Herausgabe von Sammlungen“ sind schließlich noch 13 Reihen, die zum Teil  mehrere Dutzend Bände aufweisen, verzeichnet. Die meisten der aufgeführten Schrif-  ten sind in dem Verlag erschienen, den Hans Urs von Balthasar persönlich geleitet hat:  im Johannes-Verlag. Ein großer Teil der Bücher und Schriften ist in mehrere andere  Sprachen übersetzt worden. Die Übersetzungen und die entsprechenden bibliographi-  schen Angaben sind im vorliegenden Verzeichnis aufgeführt. Auch andere Informatio-  nen sind eingearbeitet, vor allem Hin- und Herverweise auf Neuveröffentlichungen.  Da die vorliegende Bibliographie auch für die Erfassungsjahre der früheren Bibliogra-  phien vollständiger ist und gleichzeitig das System der chronologisch orientierten Nu-  merierung beibehalten worden ist, hat sich für viele Schriften eine neue Ordnungsnum-  mer ergeben. Eine Konkordanz (161-167) hilft, die Veränderungen auf einen Blick zu  überschauen. Die Bibliographie, die für jede Arbeit an dem Werk des verstorbenen  Basler Theologen in Zukunft unentbehrlich ist, schließt mit einem Personenverzeich-  nN1Ss  W. LösgerRS. J.  4. Praktische Theologie  KnApp, ANDREAS, Soziobiologie und Moraltheologie. Kritik der ethischen Folgerungen  moderner Biologie. Weinheim: VCH Verlagsgesellschaft 1989. XIV/455 S.  Obwohl es zahlreiche Auseinandersetzungen mit der Soziobiologie bereits auf dem  biologischen Gebiet gibt und auch schon vereinzelte philosophische Stellungnahmen  dazu vorliegen, so fehlt doch eine umfassende philosophische Diskussion der  ethischen Begründungen und Folgerungen, die von den Soziobiologen Wilson, Daw-  kins, Barash und im deutschen Sprachraum etwa von Mohr veröffentlicht worden sind.  Die vorliegende Arbeit ist eine Dissertation bei Prof. Klaus Demmer an der Päpstlichen  Universität Gregoriana in Rom. Dieses Werk stellt einen gelungenen Dialog zwischen  Naturwissenschaft und Philosophie dar, wobei dieser als Grundlage des Dialogs zwi-  schen Moraltheologie und Humanwissenschaft dient. Die Grundlinien eines solchen  Dialogs werden im ersten Teil „Der Dialog zwischen Moraltheologie und Humanwis-  senschaften“ (5-34) gezogen. Wichtige Voraussetzung für das interdisziplinäre Ge-  spräch ist „die Anerkennung der Komplexität der Wirklichkeit, die nach ... einander  ergänzenden Arbeitsmethoden verlangt“ (22). Dabei ist zu bedenken, daß man nicht  einfach nur die unterschiedlichen wissenschaftlichen Methoden exakt voneinander  trennen, sondern auch im Bewußtsein behalten muß, daß alle Methoden aufeinander  bezogen sind. Denn die „Theologie, die den Zusammenhang des christlichen Glaubens  mit der gegenwärtigen Welt sichtbar machen will, ist auf das Gespräch mit den anderen  Wissenschaften angewiesen“ (22). Andererseits bedürfen die Einzelwissenschaften  auch der Sinndeutung der Philosophie und Theologie. „Die Grundlage für einen Dia-  log zwischen Moraltheologie und Humanwissenschaft ist das jeweils vorausgesetzte  Menschenbild“ (25). Das aber kann nur die Philosophie leisten, da ja in dem Dialog  der Glaube an eine ergangene Offenbarung nicht einfach vorausgesetzt werden darf.  „Ein echtes Gespräch ist infolgedessen nur möglich zwischen dem philosophierenden  Naturwissenschaftler und dem philosophierenden Theologen“ (29). Das ist besonders  deshalb gefordert, da die Soziobiologie explizit auf den Bereich der Philosophie über-  greift. Trotz dieser Grundvoraussetzungen ist das Gespräch nicht problemlos, da der  Theologe als Nichtfachmann auf naturwissenschaftlichem Gebiet diese Aussagen nicht  nachprüfen kann und umgekehrt die Naturwissenschaftler nur selten philosophisch  oder sogar theologisch gebildet sind. Im zweiten Kap. „Soziobiologie — die neue Syn-  these“ (35-60) werden das Fundament, die Geschichte und die zentrale These der So-  ziobiologie, daß letztlich alles soziales Verhalten, auch das sogenannte altruistische,  auf den Egoismus der Gene zurückführbar sei, dargelegt. Das gelte auch für den rezi-  proken Altruismus, bei dem jemand einem anderen zu Hilfe kommt in der Erwartung,  622einander
ergänzenden Arbeitsmethoden verlangt” 22) Dabe!] 1St bedenken, da{fß Ina  — nıcht
einfach L1LUTLE dıe unterschiedlichen wiıssenschattlichen Methoden exakt voneınander
trennen, sondern uch 1 Bewufistsein behalten muß, dafß alle Methoden aufeinander
bezogen sınd Denn die „Theologıe, dıe den Zusammenhang des christlichen Glaubens
miıt der gegenwärtigen Welt sıchtbar machen wiıll, 1Sst auf das Gespräch mıt den anderen
Wiıssenschatten angewlesen“ 22) Andererseıts bedürten die Einzelwissenschaften
uch der Sınndeutung der Philosophie un Theologıe. „Di1e Grundlage für einen L)ıa-
log zwiıischen Moraltheologie un: Humanwissenschatt 1St das jeweıls vorausgeSsetzZLe
Menschenbild“ 253 Das ber kann 1L1U die Philosophıe leısten, da Ja 1n dem Dıalog
der Glaube eine ETrSANSCNE Offenbarung nıcht eintach vorausgeSetzt werden dart
99-  1ın echtes Gespräch ist infolgedessen Nur möglıch zwıschen dem philosophierenden
Naturwissenschaftler und dem philosophierenden Theologen” 29) Das 1St besonders
deshalb gefordert, da dıe Sozi0biologie explızıt auf den Bereich der Philosophie über-
greift. Irotz dieser Grundvoraussetzungen 1St das Gespräch nıcht problemlos, da der
eologe als Nichtfachmann auf naturwissenschaftlichem Gebiet diese Aussagen nıcht
nachprüfen kann un umgekehrt die Naturwissenschaftler NUrTr selten philosophisch
dere theologisch gebildet sind Im zweıten Kap „Soziobiologıe die eCue Syn-
these“ (35—60) werden das Fundament, die Geschichte und die zentrale These der SO-
zıobiologıe, da letztlıch alles sozıales Verhalten, uch das sogenannte altruistische,
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da{fß uch ıhm in einer ähnlichen Sıtuation geholfen wırd Dıi1e Thesen der SozJi0biolo-
SCN sınd uch innerhalb der Reihen der BıoloSCH, VoO  3 der klassıschen Ethologieun den Genetikern riıffen worden. Der e1gentliche Zankapfel der Auseıiımander-
SELIZUNG 1St der Mensch. Deshalb wiıird der „50z10biolo
gewıdmet (61—94) Nach den Thesen der Soz10biolo

g1e des Menschen“ das Kap
SCH 1St der Mensch insgesamt unseıne Erkenntnis, Kultur, seın Soz1ialverhalten und iınsbesondere der menschliche Al-trul1smus hinreichend als Produkt der Evolution erk]Art Konsequenterweise 1St annauch dıe Ethik ıhr Sollen und ihre Normen) eın Produkrt der Evolution. Der Innmenschlichen Lebens erschöpft sıch darin, Überlebensmaschine tür die Fortdauer derGene se1in. Im Kap „Kritik der Humansoziobiologie“ 95—168) nımmt der Vertprofund un dıttferenziert a7zu Stellung, indem das Transanımalische 1Im Menschenaufgewiesen, die Mehrdimensionalität menschlichen Verhaltens (genetisch, kulturellun! durch persönlıche treie Entscheidung) der bıiologistischen Reduktion des Men-

der Soz1ı10biolo
schen gegenübergestellt wıird Zudem wiırd gezelgt, da{iß Lrotz vielfacher Beteuerungen

SCnh S1E doch immer wıeder in den naturalıstischen Fehlschluß (vom eınauf das Sollen) un dem genetischen Fehlschluß (vom Werden auf den Geltungswert)vertallen. Im austührlichsten Kap „Philosophische un moraltheologische Retlexio-nen  «Zwırd Zu Weltrbild des Soziobiologen besonders auf den Evolutionis-
INUS Bezug S  , durch Evolution ISt der Mensch hinreichend erklärt.VWıssenschaftstheoretisch 1St dıe Soziobiologie 1n ihren Aussagen eın methodologischerun: ontologischer Reduktionismus. In der evolutionären Ethiık wırd der Mensch alsFreiheitswesen völlıg vernachlässigt, ımplızıt der explızıt dıe Entscheidungsfreiheitgeleugnet un alles Verhalten autf die Determination durch die Gene zurückgeführt.Irotzdem wırd die Forderung ach einer Ethik erhoben un: VO den S0Oz10bi0-logen der Mensch großer Verantwortung aufgerufen. Besonders erhellend sınd Indiesem Kapıtel die Thesen ZUuU Verhältnis VO  , Naturwissenschaft un: Ethik Im letz-
ten Abschnitt werden Überlegungen zZzu Naturrecht angestellt. Das abschließendeKap „Die Frage ach dem Menschenbild“ rundet dıese These ab, arbeitet das mate-rialıstiısch-monistische Menschenbild der Sozi0obiologen heraus un konfrontiertmiıt dem christlichen Menschenbild, wonach der Mensch ach Gott als dem Urbild 5Gschaffen worden 1sSt un: VO daher seıne Würde hat Das Christusereignis eröffnet fürdie Ethik und christliche Moral eıne 6ue Dımensıon, weıl darın deutlich wiırd, WasMenschsein eigentlich un theologisch bedeutet: erlöst ZUur Freiheit der Kınder Gottes.So wırd die Aufforderung Wılsons, „ CS se1l Nu der Zeıt, die Ethik den Philo-sophen aus der Hand nehmen und bıologisieren“ (1) als unsınn1ıg un! unbegrün-det zurückgewiesen. Dem abschließenden Urteil des Vert.s mMu 19008  — be1 Kenntnıiıs dersoz1obiologischen Literatur leiıder zustiımmen: „be! vielen Soziobiologen zeıgt sıch diemangelnde Kenntnis der ethischen Iradıtion uch darın, daß S1e ethisches Verhaltenmıt Altruismus gleichsetzen‘ Dıie Dıssertation zeichnet sıch durch ine hervorra-gende Klarheit der Gedankenführung, 1m allgemeinen sehr gute Sachkenntnis derzıobiologischen Literatur un: eın AUSSCWORECNES Urteil aus. Es wırd uch in Zukunfteın Standardwerk in der Dıskussion dıe evolutionäre Ethik bleiben, auf das INa  e}iImmer wıeder SCIN zurückgreift. Eınıge sachliche Fehler 1n der Bıologıe sollten In einerkommenden Auflage verbessert werden. So 1St der aufrechte Gang der Hominiden(Fußspuren VO  j Australopithecus atarensis be1 Laetolı) TSL VOT n Miıllıonen Jahrennachgewiesen. Angaben VO 1O=20) Miıllionen Jahren (62) sınd sıcher falsch 4®scheint die Evolution als Faktum, als Veränderung der Arten 1m Verlauf der Zeıt,nıcht richtig verstanden se1in. Von der Tatsächlichkeit der Evolution 1St Ja scharf dieneodarwinistische Erklärung der Ursachen (Mutatıon, Selektion, Genrekombinationete.) unterscheiden. 66 wırd e1in Zıtat Vo Wılson „während der Mıllıonen JahrePRAKTISCHE THEOLOGIE  daß auch ihm in einer ähnlichen Situation geholfen wird. Die Thesen der Soziobiolo-  gen sind auch innerhalb der Reihen der Biolo  gen, z. B. von der klassischen Ethologie  und den Genetikern angeg  riffen worden. Der ei  gentliche Zankapfel der Auseinander-  setzung ist der Mensch. Deshalb wird der „Soziobiolo  gewidmet (61-94). Nach den Thesen der Soziobiolo  gie des Menschen“ das 3. Kap.  gen ist der Mensch insgesamt und  seine Erkenntnis, Kultur,  sein Sozialverhalten und insbesondere der menschliche Al-  truismus hinreichend als Produkt der Evolution erkl  ärt. Konsequenterweise ist dann  auch die Ethik (ihr Sollen und  ihre Normen) ein Produkt der Evolution. Der Sinn  menschlichen Lebens erschöpft sich darin, Überlebensmaschine für die Fortdauer der  Gene zu sein. Im 4. Kap. „Kritik der Humansoziobiologie“ (95-168) nimmt der Verf.  profund und differenziert dazu Stellung, indem das Transanimalische im Menschen  aufgewiesen, die Mehrdimensionalität menschlichen Verhaltens (genetisch, kulturell  und durch persönliche freie Entscheidung) der biologistischen Reduktion des Men-  der Soziobiolo.  schen gegenübergestellt wird. Zudem wird gezeigt, daß trotz vielfacher Beteuerungen  gen sie doch immer wieder in den naturalistischen Fehlschluß (vom Sein  auf das Sollen) und dem genetischen Fehlschluß  (vom Werden auf den Geltungswert)  verfallen. Im ausführlichsten Kap. 5  „Philosophische und moraltheologische Reflexio-  nen“ (169-266) wird zum Weltbild  des Soziobiologen besonders auf den Evolutionis-  mus Bezug genommen, d.h. durch Evolution ist der Mensch hinreichend erklärt.  Wissenschaftstheoretisch ist die Soziobiologie in ihren Aussagen ein methodologischer  und ontologischer Reduktionismus. In der evolutionären Ethik wird der Mensch als  Freiheitswesen völlig vernachlässigt, implizit oder explizit die Entscheidungsfreiheit  geleugnet und alles Verhalten auf die Determination durch die Gene zurückgeführt.  Trotzdem wird die Forderung nach einer neuen Ethik erhoben und von den Soziobio-  logen der Mensch zu großer Verantwortung aufgerufen. Besonders erhellend sind in  diesem Kapitel die Thesen zum Verhältnis von Naturwissenschaft und Ethik. Im letz-  ten Abschnitt werden Überlegungen zum Naturrecht angestellt. Das abschließende  6. Kap. „Die Frage nach dem Menschenbild“ rundet diese These ab, arbeitet das mate-  rialistisch-monistische Menschenbild der Soziobiologen heraus und konfrontiert es  mit dem christlichen Menschenbild, wonach der Mensch nach Gott als dem Urbild ge-  schaffen worden ist und von daher seine Würde hat. Das Christusereignis eröffnet für  die Ethik und christliche Moral eine neue Dimension, weil darin deutlich wird, was  Menschsein eigentlich und theologisch bedeutet: erlöst zur Freiheit der Kinder Gottes.  So wird die Aufforderung E..O. Wilsons, „es sei nun an der Zeit, die Ethik den Philo-  sophen aus der Hand zu nehmen und zu biologisieren“ (1) als unsinnig und unbegrün-  det zurückgewiesen. Dem abschließenden Urteil des Verf.s muß man bei Kenntnis der  soziobiologischen Literatur leider zustimmen: „bei vielen Soziobiologen zeigt sich die  mangelnde Kenntnis der ethischen Tradition auch darin, daß sie ethisches Verhalten  c  mit Altruismus gleichsetzen‘“  (255). Die Dissertation zeichnet sich durch eine hervorra-  gende Klarheit der Gedankenführung, im allgemeinen sehr gute Sachkenntnis der so-  ziobiologischen Literatur und ein ausgewogenes Urteil aus. Es wird auch in Zukunft  ein Standardwerk in der Diskussion um die evolutionäre Ethik bleiben, auf das man  immer wieder gern zurückgreift. Einige sachliche Fehler in der Biologie sollten in einer  kommenden Auflage verbessert werden. So ist der aufrechte Gang der Hominiden  (Fußspuren von Australopithecus afarensis bei Laetoli) erst vor 3,7 Millionen Jahren  nachgewiesen. Angaben von 10-20 Millionen Jahren (62) sind sicher falsch. S. 48  scheint die Evolution als Faktum, d.h. als Veränderung der Arten im Verlauf der Zeit,  nicht richtig verstanden zu sein. Von der Tatsächlichkeit der Evolution ist ja scharf die  neodarwinistische Erklärung der Ursachen (Mutation, Selektion, Genrekombination  etc.) zu unterscheiden. S. 66 wird ein Zitat von Wilson „während der 5 Millionen Jahre  ‚.. als die Menschheit aus verstreuten ... Sammlern und  Jägern bestand“ ohne richtig-  stellenden Kommentar übernommen. Di  Nomenklatur als ,,  e ersten Wesen, die auch in der biologischen  Homo“ (habilis und erectus) bezeichnet werden, sind nicht älter als  2 Millionen Jahre. Auch die Behauptung (96), „  Feuerstellen sind seit ungefähr 500000  Jahren bekannt“  , entspricht nicht dem heutigen Stand der Forschung. Bei Chesowanja  (Kenya) wurden 1981 Feuerstellen aus der Zeit von vor 1,42 Millionen Jahren, in Süd-  623als die Menschheit ausenPRAKTISCHE THEOLOGIE  daß auch ihm in einer ähnlichen Situation geholfen wird. Die Thesen der Soziobiolo-  gen sind auch innerhalb der Reihen der Biolo  gen, z. B. von der klassischen Ethologie  und den Genetikern angeg  riffen worden. Der ei  gentliche Zankapfel der Auseinander-  setzung ist der Mensch. Deshalb wird der „Soziobiolo  gewidmet (61-94). Nach den Thesen der Soziobiolo  gie des Menschen“ das 3. Kap.  gen ist der Mensch insgesamt und  seine Erkenntnis, Kultur,  sein Sozialverhalten und insbesondere der menschliche Al-  truismus hinreichend als Produkt der Evolution erkl  ärt. Konsequenterweise ist dann  auch die Ethik (ihr Sollen und  ihre Normen) ein Produkt der Evolution. Der Sinn  menschlichen Lebens erschöpft sich darin, Überlebensmaschine für die Fortdauer der  Gene zu sein. Im 4. Kap. „Kritik der Humansoziobiologie“ (95-168) nimmt der Verf.  profund und differenziert dazu Stellung, indem das Transanimalische im Menschen  aufgewiesen, die Mehrdimensionalität menschlichen Verhaltens (genetisch, kulturell  und durch persönliche freie Entscheidung) der biologistischen Reduktion des Men-  der Soziobiolo.  schen gegenübergestellt wird. Zudem wird gezeigt, daß trotz vielfacher Beteuerungen  gen sie doch immer wieder in den naturalistischen Fehlschluß (vom Sein  auf das Sollen) und dem genetischen Fehlschluß  (vom Werden auf den Geltungswert)  verfallen. Im ausführlichsten Kap. 5  „Philosophische und moraltheologische Reflexio-  nen“ (169-266) wird zum Weltbild  des Soziobiologen besonders auf den Evolutionis-  mus Bezug genommen, d.h. durch Evolution ist der Mensch hinreichend erklärt.  Wissenschaftstheoretisch ist die Soziobiologie in ihren Aussagen ein methodologischer  und ontologischer Reduktionismus. In der evolutionären Ethik wird der Mensch als  Freiheitswesen völlig vernachlässigt, implizit oder explizit die Entscheidungsfreiheit  geleugnet und alles Verhalten auf die Determination durch die Gene zurückgeführt.  Trotzdem wird die Forderung nach einer neuen Ethik erhoben und von den Soziobio-  logen der Mensch zu großer Verantwortung aufgerufen. Besonders erhellend sind in  diesem Kapitel die Thesen zum Verhältnis von Naturwissenschaft und Ethik. Im letz-  ten Abschnitt werden Überlegungen zum Naturrecht angestellt. Das abschließende  6. Kap. „Die Frage nach dem Menschenbild“ rundet diese These ab, arbeitet das mate-  rialistisch-monistische Menschenbild der Soziobiologen heraus und konfrontiert es  mit dem christlichen Menschenbild, wonach der Mensch nach Gott als dem Urbild ge-  schaffen worden ist und von daher seine Würde hat. Das Christusereignis eröffnet für  die Ethik und christliche Moral eine neue Dimension, weil darin deutlich wird, was  Menschsein eigentlich und theologisch bedeutet: erlöst zur Freiheit der Kinder Gottes.  So wird die Aufforderung E..O. Wilsons, „es sei nun an der Zeit, die Ethik den Philo-  sophen aus der Hand zu nehmen und zu biologisieren“ (1) als unsinnig und unbegrün-  det zurückgewiesen. Dem abschließenden Urteil des Verf.s muß man bei Kenntnis der  soziobiologischen Literatur leider zustimmen: „bei vielen Soziobiologen zeigt sich die  mangelnde Kenntnis der ethischen Tradition auch darin, daß sie ethisches Verhalten  c  mit Altruismus gleichsetzen‘“  (255). Die Dissertation zeichnet sich durch eine hervorra-  gende Klarheit der Gedankenführung, im allgemeinen sehr gute Sachkenntnis der so-  ziobiologischen Literatur und ein ausgewogenes Urteil aus. Es wird auch in Zukunft  ein Standardwerk in der Diskussion um die evolutionäre Ethik bleiben, auf das man  immer wieder gern zurückgreift. Einige sachliche Fehler in der Biologie sollten in einer  kommenden Auflage verbessert werden. So ist der aufrechte Gang der Hominiden  (Fußspuren von Australopithecus afarensis bei Laetoli) erst vor 3,7 Millionen Jahren  nachgewiesen. Angaben von 10-20 Millionen Jahren (62) sind sicher falsch. S. 48  scheint die Evolution als Faktum, d.h. als Veränderung der Arten im Verlauf der Zeit,  nicht richtig verstanden zu sein. Von der Tatsächlichkeit der Evolution ist ja scharf die  neodarwinistische Erklärung der Ursachen (Mutation, Selektion, Genrekombination  etc.) zu unterscheiden. S. 66 wird ein Zitat von Wilson „während der 5 Millionen Jahre  ‚.. als die Menschheit aus verstreuten ... Sammlern und  Jägern bestand“ ohne richtig-  stellenden Kommentar übernommen. Di  Nomenklatur als ,,  e ersten Wesen, die auch in der biologischen  Homo“ (habilis und erectus) bezeichnet werden, sind nicht älter als  2 Millionen Jahre. Auch die Behauptung (96), „  Feuerstellen sind seit ungefähr 500000  Jahren bekannt“  , entspricht nicht dem heutigen Stand der Forschung. Bei Chesowanja  (Kenya) wurden 1981 Feuerstellen aus der Zeit von vor 1,42 Millionen Jahren, in Süd-  623Sammlern un: Jägern bestand“ hne richtig-stellenden Kommentar übernommen. Dı
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afrıka be] Swartkrans 989 solche VO VOT mehr als Millionen Jahren nachgewiesen.
KOLTERMANN

SCHULD STRAFE VERSÖHNUNG. Eın interdiszıplınäres Gespräch. Hrsg YNO.
Köpcke-Duttler. Maınz Grünewald 1990 E
Die immer wıeder autbrechende Frage ach der Schuld (eine menschliche Grund-

frage!) wırd in diesem Buch aus der Sıcht verschiedener wıissenschattlicher Dıiszıplinen
(Strafrecht, Philosophıie, Pädagogık, Soziologıe un: Moraltheologıe) beleuchtet. Man
1l 4aUS der Engführung der Problemstellung der Einzelwissenschaftten ausbrechen
un iın ine truchtbare interdıiszıplınäre Diskussion eintreten. In einer Hinführung ZUuU

Thema (9—3 versucht Köpcke-Duttler, verschiedene Aspekte der aktuellen Diskus-
S10N (Resozıialısıerung des Straftäters, Schuld und Solidarıtät, Kollektivschuld, Schuld
un: Versöhnung) aufzugreifen un: ın eiınen Ontext stellen. Dabeı1 werden dıe Spa-

Beıträge bereıts kurz vorgestellt. Eınen Zugang E Problem 4aus stratrechtlich-
philosophischer Sıcht versucht Kaufmann (34—53), der zunächst konstatıert, da{ß die
gegenwärtige Konsenskrise 1m Hınblick auf das dem Stratrecht zugrundelıegende (per-
sönlıche) Schuldprinzıp gesellschaftlıch bedingt 1St un: miıt der wachsenden Unfähig-
keıt des modernen Menschen, Schuld einzugestehen und nıcht auf gesellschaftlıche
Ursachen hın verdrängen, zusammenhängt. Im Gefolge dessen nımmt ıne rein
funktionale Begründung des Strafrechts Z wobe!ıl die Schuld NUur 1m Verstofß die
gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen gesehen wird, deren Schutz alleın dıe strat-
rechtlichen Normen erlassen worden sınd hebt 1im folgenden das posıtıve Moment
hervor, das in der Anerkennung persönlicher menschlicher Schuld steckt, nämlıich das
Anerkenntnis der prinzıplellen Fähigkeıt des Menschen ZUr freien Selbstbestimmung,
das als Sıinndeterminatıon der Welt definiert, die tür iıh: eın Plus, eiınen qualitativen
Zuwachs ZUr bestehenden reinen Kausaldeterminatıiıon darstellt. Im tolgenden geht
och auft das Problem der Relatıon VO Strate und Schuld eın un: interpretiert das
Schuldprinzıp als Verantwortungsprinz1p, welches das Strafma{fß un: das Stratfrecht 1m
ganzen begrenzt un dabeı zugleich den Menschen In seliner Würde wirklıch
nımmt. In Schöpfs Beıtrag (54—63) wiırd der Einflufß deutlıch, den Getühle auf das
menschliche un: ethische Verhalten ausüben können un: zugleich die Schwierigkeıt,
diese emotionale Basıs menschlichen Grundbefindens, die uch Primärbasıs unseTrTe>S

Handelns ISt, rational eindeutig erftassen. Dıe pädagogische Perspektive vertritt
Köpcke-Duttler (64—92), dessen Beıtrag Sanz VO der Betroftenheıit durch die Ver-

brechen der nationalsozialıstischen Zeıt Deutschlands geprägt 1St. I konstatıert,
da{fß die Technisierung un Mechanıisıerung des Todes Uun: dıe damıt vergrößerte Ent-
fernung des Täters VO Tatort dıe natürlichen Hemmungen des Menschen VOT der di-
rekten Tötung (von Angesicht Angesicht) schwıinden heßen und TSL dıe
Massenmorde des Jahrhunderts ermöglichten. Demgegenüber hebt der Autor dıe
Notwendigkeıt der Suche ach personaler Schuld dıe verbreıtete Anonymıisıe-
runs der Schuld als Weg der „Wesenserhellung‘ des Menschen hervor, die freilich B
sellschattlich begleitet werden mu{fß Gründels moraltheologische Sichtweise der
Frage ach Schuld, Strate un Versöhnung (93—1 16) geht VO der bleibenden ex1isten-
tiellen Schuldverhaftetheit des Menschen AauUs, die 1m Gegensatz ZU gegenwärtigen
Lebensgefühl steht, das VO einer Verflüchtigung des persönlichen Schuldbewufstseins
gepragt ISt, wobeı versucht wird, das eıgene verdrängte Schuldbewufstsein ın der Suche
ach einem Sündenbock auf andere proJızıeren. konstatıiert folgerichtig, da{f
dort, der Gedanke persönliche Schuld verdrängt wird, uch kein Raum mehr tür
die befreiende Erfahrung der Versöhnung bleibt gyeht 1m folgenden auf theolo-
gisch-biblische Aspekte VO  —; Schuld und Sünde un den Umgang des Christen mit
Schuld un: Sünde e1n, bevor ber die Bedeutung VO Strate und Sühne aus theologı-
scher Sıcht un dıe daraus abzuleitenden Konsequenzen für Strattäter spricht. Miıt den
gesellschaftlichen Mechanismen der soz1ialen Zuschreibung, Bewältigung un: Wand-
lung VO Schuld beschäftigt sıch der Artıkel VO Lipp 17—-155) Beı der Beschrei-
bung des gesellschaftliıchen Umgangs mıiıt dem Phänomen der Schuld, das der Autor als
Defizit zwıschen eın un: Sollen, als Mangel kennzeıichnet, stellt zunächst fest, dafß
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